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Zukunftsprognosen gibt es wie Sand am Meer. Manche sind reines Kaffeesudlesen, andere mit fundierten wissenschaftlichen Mo-
dellrechnungen hinterlegt. Dabei geht es weniger um die Frage, wer dann letztlich recht gehabt hat. Wichtiger ist, wie faktenbasierte 
Zukunftsszenarien informiertes Handeln in der Gegenwart anleiten können.

UN-Projektion der Weltbevölkerung 2050 

9,8 Milliarden   (2017: 7,6 Mrd.) 

Lebenserwartung gesamt in Ö für im Jahr 2019 
Geborene 

80,68 Jahre 	  
(1989 Geborene  81,46 Jahre) 

Todesopfer infolge von Hitzewellen in Öster-
reich für das Jahr 2050 

640 bis 3.000 

Prognostizierte Entwicklung der Übernachtun-
gen im Jahr 2050 in Ö

–0,6 % 

FAKTEN

Und erstens kommt es anders ...

THEMEN

Wie lebt die „Generation 
Klimawandel“? 

Werte der Jugend

Stadt im Klimawandel

Prognosen sind schwierig, besonders wenn sie die Zukunft 
betreffen. Diese Erkenntnis ist hinlänglich bekannt. Allen 
Unsicherheiten zum Trotz müssen Zukunftsentscheidun-
gen dennoch nicht im völlig luftleeren Raum getroffen 
werden – und sollten das auch nicht, weder in privaten 
und schon gar nicht in gesellschaftlichen Belangen.

Auf erwartbare und auf nicht-erwartbare Zukunft 
vorbereiten

Am Eröffnungstag der diesjährigen Wintertagung appellierte 
der Genetiker Markus Hengstschläger: Wir müssen uns als 
Gesellschaft auf die erwartbare, aber gleichzeitig auch auf 
die nicht-erwartbare Zukunft vorbereiten. Dieser Auftrag 
beinhaltet eine Beschäftigung mit den aktuellen Trends und 
ihre (mögliche) Fortschreibung in die Zukunft. Das ist das 
Tagesgeschäft der Trend- bzw. Zukunftsforschung. Gleichzei-
tig können abrupte Veränderungen nicht seriös vorausgesagt 
werden. Für diese unerwartbaren Ereignisse braucht es eine 
Vorbereitung, wenn auch diese nicht gezielt stattfinden kön-
ne, sondern eine gewisse inhaltliche Breite (und auch paral-
lele Strukturen) und Sicherheitsnetze voraussetzt. 

Ende der 1990er Jahre wurde Maturantinnen und Maturan-
ten noch von einer Lehrerausbildung und auch vom Me-
dizinstudium abgeraten – heute suchen wir in Österreich 
händeringend nach Lehrern und Ärzten. Mit einem Blick 
auf die damaligen Altersstrukturen dieser Berufsgruppen 
wäre die Pensionierungswelle der vergangenen Jahre – 
auch ohne komplizierte Modellrechnungen – nicht völlig 
überraschend gekommen. Weniger erwartbar war, dass 
sich nach 9/11 Orientalisten mit entsprechenden Sprach-
kenntnissen zahlreiche neue Jobaussichten eröffneten. 

Die Welt im Jahre 2050 wird anders aussehen als wir das 
heute prognostizieren. Aber sich auf Basis von Szenarien 
darauf vorzubereiten, unerwünschte Entwicklungen mög-
lichst zu vermeiden und gleichzeitig Sicherheitsschleifen 
für unerwartbare Entwicklungen vorzusehen wäre klug. 

Die Entwicklung, die seit Jahren verstärkt Aufmerksam-
keit genießt, ist der Klimawandel. Anfangs ein Thema für 
Ökologiebewegte ist er mittlerweile auf der Agenda von 
Investmentbanken, Versicherungen, Architekturbüros, Me-
dizinern. Und dies hat seine Berechtigung. Sollte die Er-
derwärmung über 1,5 Grad steigen, könnten laut IPCC Ex-
tremwetterereignisse massiv zunehmen. Naturkatastrophen 
kosteten die Versicherungswirtschaft nach Berechnungen 
der Münchner Rück schon 2017 rund 330 Mrd. US-Dollar. 
Ein steigender Meeresspiegel wird auch an der Bewertung 
von Strandimmobilien nicht spurlos verbeigehen. Längere 
Hitzeperioden stellen die Stadtplanung vor neue Heraus-
forderungen und manche gewohnte Bauweise in Frage – 
große Südfenster ohne Beschattung könnten künftig für 
die „Generation Klimawandel“ an Attraktivität verlieren. 

Rascher technologischer Wandel

Der Klimawandel und die mit ihm einhergehenden Verän-
derungen sind nicht die einzige Herausforderung, die auf 
die nächste Generation zukommt. Die Arbeitswelt war durch 
die Digitalisierung schon in den vergangenen Jahren großen 
Veränderungen unterworfen. Einerseits werden in Europa 
weniger Menschen geboren, die dann in den Arbeitsmarkt 
nachrücken, andererseits sehen viele durch Big Data, Robo-
tik, Künstliche Intelligenz, Internet of Things, Cloud Com-
puting etc. auch hochqualifizierte Jobs gefährdet. Was diese 
Entwicklungen in ihrer Gesamtheit für die Gesellschaft be-
deuten, darüber gehen die Einschätzungen weit auseinan-
der, hängen sie doch von vielen verschiedenen Faktoren ab.

In einer Studie zur Zukunft der Arbeit hat die Bertelsmann 
Stiftung mehrere hundert Experten interviewt. Überwiegend 
einig sind sie sich, dass der technologische Wandel rasch vor-
anschreitet (und zwar eher rascher, als es heute viele anneh-
men) und dass sich dadurch Arbeit radikal verändert. Zum 
einen, weil menschliche Arbeit ersetzt wird, aber auch, weil 
künftig andere Fähigkeiten als heute gefragt sind und die Zu-
sammenarbeit zwischen Mensch und Maschine enger wird. 

Das  Millennium Project des American Council der United 
Nations University hat zum Ziel, die großen Herausforderun-
gen der Zukunft zu identifizieren. Und diese sind vielfältig: 
Sie reichen vom Klimawandel über Demographie, Demokra-
tie und neue Sicherheitsstrategien, Kriminalität, neue Krank-
heiten bis zu Fragen, wie ethische Überlegungen globale 
Entscheidungen leiten können. Es geht aber nicht nur um 
eine Beschreibung der Herausforderungen, gleichzeitig sol-
len Handlungsanleitungen beschrieben werden, wie wir mit 
diesen Herausforderungen hier und jetzt umgehen können. 

Und das ist letztlich auch der Sinn von Prognosen und Sze-
narien: informierte Entscheidungen treffen und umsetzen. 
In dieser Hinsicht ist ein verstärkter Austausch zwischen Wis-
senschaft und Politik und ein Diskurs, wo wir als Gesellschaft 
hinwollen, ein erster Schritt in eine lebenswerte Zukunft.

©
 iS

to
ck

/d
a-

ku
k



INTERVIEW
ZAHLEN.STOFFSCHAD.STOFF

Die Pragmatiker sind wieder auf dem Vormarsch. In ihrer Wertestruktur weist die heutige Jugend Parallelen mit der Kriegsgeneration 
auf. Der Jugendforscher Bernhard Heinzlmaier erklärt, warum große Ideologien ausgedient haben und warum dies für den Umwelt- 
und Klimaschutz keine schlechte Nachricht sein muss.

Heute backt man 
kleinere Brötchen...

Stadt 2050: heißes Pflaster
Die Urbanisierung als Megatrend ist weltweit zu beobachten. Für Menschen in den 
Städten werden manche Folgen des Klimawandels noch deutlicher spürbar als für Be-
wohner in ländlichen Räumen.

3 FRAGEN AN.. .

Bernhard Heinzlmaier ist 
Mitbegründer des Instituts 
für Jugendkulturforschung 
in Wien. Hauptberuflich 
leitet er das Marktfor-
schungsunternehmen 
tfactory in Hamburg.

Bildungspsychologin an 
der Universität Wien 

Christiane 
Spiel

#1 Welches sind die wichtigsten Kompetenzen, die junge 
Menschen im Jahr 2050 brauchen werden?

Wir wissen nicht genau, wie sich die Welt verändern wird; 
sicher ist nur, dass sie sich verändern wird und das vermut-
lich ständig. Im Jahr 2050 sollten daher junge Menschen 
in der Lage sein, Veränderungen aktiv anzunehmen. Dafür 
brauchen sie Interesse für Neues und Lernmotivation sowie 
die Kompetenzen, diese Motivation auch erfolgreich reali-
sieren zu können. Oder einfach ausgedrückt: Sie benötigen 
„Will and Skill to learn“.

#2 Wie kann das Bildungssystem die nächste Generation am 
besten auf die Zukunft vorbereiten?

Die Bildungsinstitutionen sind daher gefordert, Lernmotiva-
tion und Kompetenzen zum selbstorganisierten, selbstre-
gulierten Lernen gezielt zu fördern. Zusätzlich sollten die 
Lernenden laufend mit Veränderungen, mit komplexen Pro-
blemen konfrontiert werden, auf die es nicht vorgefertigte 
Lösungen gibt und deren Bearbeitung durch digitale Gerä-
te und durch das Arbeiten in Teams unterstützt wird.

#3 Wie soll sich die Rolle der LehrerInnen verändern?

Im Jahr 2050 werden sich junge Menschen viel mehr als 
jetzt den neuen Stoff individuell mit digitalen Medien erar-
beiten. Lehrpersonen werden dadurch zu Coaches und 
Mentorinnen/Mentoren, die beraten und wenn etwas nicht 
verstanden wurde oder bei Motivationsproblemen unter-
stützen.

» Der Kampf gegen den Klima-
wandel wird nur dann erfolg-

reich sein, wenn es gelingt, ihn 
mit der ökonomischen Logik 

des Systems zu 
verbinden. «
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Zwei auf  
einen Streich
Die Ursachen des Klimawandels sind zahlreich – genauso 
wie ihre Folgen. Eine wenig erfreuliche Sonderstellung 
nimmt dabei der Rückgang der natürlichen Vielfalt ein, ist 
er doch Ursache und Folge gleichermaßen: Je höher der 
Verlust von Tierarten, Pflanzenarten oder Lebensräumen, 
desto stärker der Klimawandel. Und umgekehrt.

Besonders deutlich wird dies am Beispiel der Regenwäl-
der. Bei der Rodung dieser Lebensräume gelangen große 
Mengen an CO2 in die Atmosphäre und tragen so zum Kli-
mawandel bei. Und das wiederum kann zu einer Klimaer-
wärmung und folglich einer Austrocknung von Regenwäl-
dern führen. Nicht zuletzt deshalb gehen jährlich rund 6,5 
Millionen Hektar des wertvollen Lebensraums verloren – 
Lebensraum, der allein durch seine immaterielle Nutzung 
und seine enorme Klimaleistung den Lebensunterhalt von 
rund 600 Millionen Menschen sichert. 

Zwar ist nicht nur der Klimawandel für den Rückgang der 
Biodiversität verantwortlich: Die großflächige Zerstörung 
von Lebensräumen, die vermehrte Umweltverschmutzung, 
die Übernutzung von Ressourcen oder eingeschleppte Ar-
ten tragen ebenso dazu bei. Inzwischen ist aber klar, dass 
gerade durch klimatische Veränderungen rund ein Drittel 
aller heute lebenden Arten in ihrem Fortbestand bedroht 
sind. Was das für die Menschheit bedeutet, ist bislang noch 
nicht absehbar. 

Dass Klimawandel und Biodiversitätskrise so eng verbun-
den sind, sollte man aber nicht nur negativ sehen. Denn 
wo Verschlechterungen so eng gekoppelt sind, dort wird 
es auch eng gekoppelte Verbesserung geben. Oder anders 
gesagt: Bekämpft man den Klimawandel, bekämpft man 
auch die Biodiversitätskrise. Und das bekämpft wiederum 
den Klimawandel.  

Vor 30 Jahren 
stellte Josef Riegler seine Idee der Ökosozi-
alen Marktwirtschaft vor. 

Ab einem Body Mass Index von 30 spricht 
die WHO von Adipositas. 10,7 % der Frauen 
und 13,4 % der Männer in Österreich haben 
einen 

BMI von 30
und mehr. 

Der Flughafen Wien rechnet für 2019 mit 

30 Millionen
Passagieren. Der Gewinn der Flughafen 
Wien AG soll sich auf mindestens 165 Mio. 
Euro erhöhen.

2018 wurden in Österreich 30.285 Fir-
men gegründet. Vier Fünftel davon sind 
Ein-Personen-Unternehmen. 30 % der 
GründerInnen sind unter 

30 Jahre alt. 

Seit Jänner 2018 gilt in Österreich eine ge-
setzliche Frauenquote von

30 % 
in Aufsichtsräten. Seither ist der Anteil der 
weiblichen Aufsichtsräte auf 23,2 Prozent 
gestiegen. 

Die ExpertInnen der Energieberatung 
NÖ verrechnen für eine zweistündige 
Vor-Ort-Beratung zum Stromsparen

30 Euro.

Laut dem Spieleentwickler Epic Games 
werden beim Finale der Weltmeisterschaft 
des Computerspiels Fortnite im Juli 

30 Mio. Dollar  

an Preisgeldern ausgespielt werden. 

Im Zivilrecht betrifft die 

30-jährige
Verjährungsfrist beispielsweise Forderun-
gen aus einem bestätigten Konkurs oder 
Ansprüche aus einem rechtskräftigen Ur-
teil. Im Strafrecht beträgt die längste Ver-
jährungsfrist 20 Jahre.

  

Das ganze Interview finden Sie auf ökosozial.at
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Sie beschreiben die Jugend von heute als pessimistisch. Was be-
deutet das für die Entwicklung bis 2050? 

Bernhard Heinzlmaier: Die heutige Jugend ist nicht pessi-
mistisch, ich würde sie als realistisch beschreiben. Vielleicht 
kann man sie mit der Kriegsgeneration vergleichen, jene, die 
im Krieg aufgewachsen sind und den Zusammenbruch des 
NS-Staates erlebt haben. Diese Generation hat der Soziologe 
Helmut Schelsky in den 1960er Jahren als skeptisch, post-po-
litisch, post-ideologisch, sehr pragmatisch und anpackend 
beschrieben. Es gibt viele Parallelen zu heute. Wir stehen 
zwar vor keinen Trümmerhaufen, aber die heutige Jugend 
glaubt auch nicht mehr an große Gesellschaftsversprechen 
oder Erlösungsnarrative. Man backt kleinere Brötchen und 
beschäftigt sich mit der unmittelbaren Umgebung. 

Die Glaubwürdigkeit ist aktuell durch die mediale Transpa-
renz erschüttert, die großen Mythen und ihre Träger sind 
quasi nackt. Nach dem Zusammenbruch des so genannten 
Realsozialismus als große Gesellschaftsalternative Ende der 
1980er Jahre gibt es neben dem neoliberalen globalen Sys-
tem nichts anderes mehr. Es hat mittlerweile alles absorbiert. 
Wenn die Ökobewegung protestiert, machen Politiker dar-
aus Green Jobs und integrieren das Anliegen in die ökono-
mische Logik des Systems.   

Alles muss sich rechnen 

Wie können angesichts dessen in einer älter werdenden Gesell-
schaft soziale Absicherungssysteme funktionieren? 

Bernhard Heinzlmaier: Die Logik ist: Man zahlt Steuern 
und der Staat soll es regeln; ob das Pflege oder Gesundheit 
ist. Die Menschen sind immer mehr Pragmatiker, die für 
ihr Geld eine entsprechende Leistung verlangen. Daran 
zeigt sich der fundamentale Wandel im Weltbild der Ge-
sellschaft. Das kommunitaristische Prinzip, das vor zehn 
Jahren noch in den USA propagiert wurde, hat sich erle-
digt, es ist ausradiert. Heute muss sich alles rechnen.   

Ist gesellschaftlicher Aufstieg heute noch realistisch?

Bernhard Heinzlmaier: Er war nie realistisch in der Form, in 
der er gepredigt wurde. Es gibt zahlreiche Untersuchungen 
dazu. Einzelnen gelang ein gesellschaftlicher Aufstieg, aber 
das waren sehr wenige. 80 Prozent bleiben in der Schicht, in 

die sie hineingeboren wurden. Aufstiegschancen sind auch 
eine dieser gescheiterten Erzählungen.

Ökologie muss zu Produktivkraft werden

Eine neue Untersuchung der OECD kommt zu dem Ergebnis, dass 
die gesellschaftliche Mitte kleiner wird. Sehen Sie eine Abstiegsgefahr?

Bernhard Heinzlmaier: Die OECD hat in dieser Studie die 
gesellschaftliche Mitte mit 75 % bis 200 % des Median-
einkommens definiert. In dieser Spanne ist fast alles drin-
nen, wohin soll man da noch aufsteigen. Wenn man sich 
die OECD-Ergebnisse genauer anschaut, gibt es ohnehin 
keine dramatischen Verschiebungen. Zu diesem Schluss 
kommen auch die meisten Ökonomen und Soziologen, 
die sich mit dieser Frage beschäftigen. Es ist Konsens, dass 
sich tatsächlich nicht viel ändert.

Was bedeutet das für die gesellschaftlichen Werte? 

Bernhard Heinzlmaier: Über 70 Prozent der Deutschen 
glauben, dass es ihre Kinder einmal schlechter haben wer-
den als sie selbst. Die meisten haben mit der Gegenwart 
kein Problem, sie haben jedoch rasende Zukunftsangst. 
Deswegen sind Ökologie, Flüchtlingsbetreuung, soziale 
Empathie etc. Luxus. Diese Fragen sind nur für jene, die 
gut leben, wichtige Themen. Für die anderen geht es um 
die materielle Ressourcenverteilung.   

Was bedeutet das im Kampf gegen den Klimawandel? 

Bernhard Heinzlmaier: Der Kampf gegen den Klimawandel 
wird nur dann erfolgreich sein, wenn es gelingt, ihn mit der 
ökonomischen Logik des Systems zu verbinden. Die Forde-
rung nach einem Systemwandel ist im Kampf gegen den 
Klimawandel die schlechteste aller Argumentationen. Ide-
alistisch Gesonnene leben bei dem Gedanken auf, dass al-
les anders wird. Wenn diese Leute nach der Demonstration 
aber in ihren Alltag zurückkehren, wollen sie das eigentlich 
nicht mehr. Die ökonomische Logik kann man nicht mehr 
durchbrechen. Deswegen ist die Ökologie dann am richti-
gen Weg, wenn sie zu einer Produktivkraft wird. 

Diese Tendenz eröffnet auch eine Perspektive: Durch die 
Verbindung mit der ökonomischen Logik des Systems 
kann ich auch etwas erreichen. Die chinesische Wirtschaft 

nimmt die Ökologie ins Visier, weil man damit Geld ver-
dienen kann. Mittlerweile sind sie Weltspitze.    

Eine Studie der Bertelsmann Stiftung hält im Jahr 2050 eine Ar-
beitslosigkeit von 24 % für möglich. Wird das System fragiler, wenn 
ich in Zukunft nicht mehr erwarten kann, genügend zu verdienen? 

Bernhard Heinzlmaier: Das ist das Problem. Wenn ich 
durch Globalisierung und Digitalisierung meinen Job ver-
liere oder Pflege benötige, verliere ich meine biographi-
sche Selbstkontrolle. Ich glaube, dass das Grundeinkom-
men irgendwann eingeführt wird. Nicht in zehn Jahren, 
aber vielleicht in 20 oder 30 Jahren. Das Grundeinkom-
men ist ein liberales Ideal, das von den so genannten Chi-
cago Boys erfunden wurde. Sie waren Verfechter des be-
dingungslosen Grundeinkommens. 

Wir werden die untersten sozialen Schichten versorgen 
müssen, brauchen uns aber nicht der Illusion hingeben, 
dass sie in den Arbeitsmarkt der Zukunft integriert werden 
können. Das ist kein Schreckensszenario, ein Grundein-
kommen ist allemal humaner als die Leute zu zwingen, für 
fünf Euro die Stunde für die Reichen Essen auszuliefern, 
den Keller zu putzen oder bei Amazon als Picker um die 
Wette zu laufen.   

  

  

  

  

  

  

Derzeit lebt etwa die Hälfte aller Menschen weltweit in 
urbanen Gebieten. Bis Mitte unseres Jahrhunderts, schätzt die 
UNO, wird dieser Anteil auf knapp 70 Prozent steigen. Auch 
für Österreich geht die Prognose von einem vergleichbaren 
Trend aus. Die zunehmende Verstädterung führt gemeinsam 
mit den Folgen des Klimawandels zu Problemen. Eines da-
von ist die Hitze im Sommer, von der dicht bebaute Gebie-
te besonders betroffen sind. Durch die wärmespeichernden 
Eigenschaften von dichter Bebauung, Hitzeinseln und die 
ungünstige Durchlüftung sind die Temperaturen in Städten 
grundsätzlich höher als in benachbarten ländlichen Gebie-
ten. Einen Vorgeschmack brachte das vergangene Jahr. 2018 
wurde ein neuer Rekord an Sommertagen mit mindestens 
25 °C verzeichnet. Die lang andauernde Hitze forderte laut 
Hitze-Mortalitätsmonitoring der AGES in Österreich 766 
Todesopfer. Von den Gesundheitsrisiken durch hohe Umge-
bungstemperaturen, insbesondere in Verbindung mit hoher 
Luftfeuchte, sind vor allem ältere Menschen, Kinder und 
Menschen mit Herz-Kreislauf-Problemen betroffen.
 
Bis 2050 rechnet die OECD auch mit einer Zunahme der vor-
zeitigen Todesfälle infolge von Luftverschmutzung (vor allem 
durch Feinstaub und bodennahes Ozon). Weltweit soll diese 
bereits 2010 für 1,4 Millionen Todesfälle verantwortlich sein. 
In 30 Jahren rechnen die Autoren des OECD-Umweltaus-
blicks mit einer Steigerung auf 3,6 Millionen. 

Hinzu kommen noch weitere Probleme, die in urbanen 
Zentren kumulieren: Starkregen kann bei versiegelten Bö-
den zu einer Überlastung der Ableitungskapazitäten führen 

und damit das Überschwemmungsrisiko erhöhen. Auch die 
Ansteckungsgefahr neuer übertragbarer Krankheiten ist bei 
dichter Besiedelung höher. 

Städte sind aber nicht nur Leidtragende des Klimawandels, 
sondern treiben diesen auch an. Durch ihre hohe Dichte an 
Treibhausgas emittierenden Sektoren wie Industrie, Verkehr, 
Wohnen und Abfall. Obwohl Städte nur 0,4 Prozent der Er-
doberfläche bedecken, stoßen sie derzeit rund 70 Prozent 
der klimawirksamen Treibhausgase aus. Infolge des Städ-
tewachstums soll sich dieser Wert künftig erhöhen. Gleich-
zeitig macht dies Städte auch zu Schlüsselakteuren in der 
Bekämpfung des Klimawandels und dessen Auswirkungen. 
Dabei sind von der Raumplanung bis zum Verkehr, von der 
Gesundheits- bis zur Wasser- und Elektrizitätsversorgung alle 
Bereiche gefordert.
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Klimastress – Wald und Holz 
sind Teil der Lösung
Franz Titschenbacher
Vorsitzender des Ausschusses für Forst- und Holzwirtschaft der Landwirtschaftskammer Österreich

Jährlich werden durch die globale Ausbeutung der Kohle-, 
Erdöl- und Erdgaslagerstätten ca. 10 Mrd. Tonnen Kohlen-
stoff an die Erdoberfläche befördert. Durch Umwandlung 
und Verbrennungsprozesse wird diese „fossile Kohlen-
stoff-Bombe“ in ihrer Wirkung noch deutlich intensiviert, so-
dass am Ende der Rechnung unglaubliche 36 Mrd. Tonnen 
zusätzliches fossiles CO2 jährlich unseren Planeten vergif-
ten. Die Auswirkungen dieses fossilen Kohlendioxids sind 
für alle mittlerweile sichtbar und vor allem auch spürbar: 
DER KLIMAWANDEL.    

Die Temperatur steigt 	 

Die durchschnittliche Temperatur ist seit Jahren kontinuier-
lich gestiegen und ist weiter im Steigen. Rekordhitzesom-
mer, wie z. B. 2003, werden in Zukunft zu den kühleren 
Sommern zählen. Im kontinentalen Bereich werden die 
Temperaturen sogar noch stärker emporklettern. So hat Ös-
terreich mehr oder weniger die viel belastete 2-Grad-Marke 
schon jetzt fast erreicht. Neben den steigenden Tempera-
turen ist auch die geänderte Niederschlagsverteilung gut 
spürbar. Lange Trocken- und Hitzeperioden, unterbrochen 
durch Starkniederschlagsereignisse, lassen nicht nur die 
Sirenen der Einsatzkräfte laut aufheulen. 

Auch die Natur selbst sendet heftige Warnsignale, wie z. B. 
verfrühte Blühzeitpunkte und damit einhergehende Frostge-
fahr, aus, um endlich diesen Ausstoß an fossilem Kohlendi-
oxid zu unterbinden. Nur durch diese Reduktion kann bei 
der Bekämpfung des Klimawandels ein wesentlicher Schritt 
vorwärts gemacht werden. 

Große Herausforderungen

Der Wald leidet massiv unter dem vom fossilen CO2 ver-
ursachten Klimawandel. Bäume werden durch lange Tro-
ckenperioden ausgehungert, sodass ihnen die Abwehrkraft 
fehlt. Gut sichtbar im Wald- und Mühlviertel, wo flächig die 
Fichte durch den Borkenkäfer abgetötet wird. Die dort ent-
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KOMMENTAR

Wir sind die Generation, die den Klimawandel in seinem vol-
len Umfang versteht, gleichzeitig sind wir aber auch jene 
Generation, die in der Lage ist, etwas dagegen zu tun. Un-
sere Kinder gehen auf die Straße, um uns und die Politik 
wachzurütteln. Sie sind die „Generation Klimawandel“, 
denn sie und ihre Kinder sind es, die von den Folgen be-
troffen sind. Die Zeit ist knapp, wir können aber noch im-
mer die Oberhand gewinnen! 

Der Sonderbericht des Weltklimarates zum 1,5-Grad-Ziel 
zeigt, dass wir jetzt handeln müssen. Bis zum Jahr 2030 
müssten die Emissionen im Vergleich zum Jahr 2010 um 
45 Prozent fallen – und spätestens bis zum Jahr 2050 muss 
der Kohlendioxidausstoß in der Summe auf Null gebracht 
werden. Derzeit halten wir weltweit bei 41 Mrd. Tonnen 
Treibhausgasausstoß im Jahr. Der Weg ist weit, aber wir 
haben bereits erste, wichtige Schritte gesetzt: Raus aus Öl 
beim Heizen, klimafreundliche Mobilität sowie Umstel-
lung unserer Wirtschaft auf nachwachsende Rohstoffe. 
Der Prozess ist im Laufen, wichtig ist, dass wir alle an ei-
nem Strang ziehen.

Wenn wir den Kopf in den Sand stecken, können die Fol-
gen für die nachfolgenden Generationen nicht mehr rück-
gängig gemacht werden. Wir müssen jetzt zum Wegweiser 
für die „Generation Klimawandel“ werden. Jede und jeder 

denk.anstoß
von Stephan Pernkopf	  
Präsident des Ökosozialen Forums Österreich & Europa 
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kann etwas dazu beitragen: Das fängt bei der Entscheidung 
an, wie wir unseren Weg zur Arbeit gestalten, wo und was 
wir einkaufen, wie wir miteinander umgehen und wie wir 
Entscheidungen treffen. Wie unsere Kinder uns begeis-
tern, müssen wir auch andere Menschen für diesen Weg 
begeistern und mitreißen. Das ist nicht nur der ökosoziale 
Weg, es ist der einzige Weg.
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Ernährung zwischen  
Sicherheit & Freiheit28.08.

Genügend Rohstoff für die Bioökonomie 
vorhanden

Die Bioökonomie ist die Strategie weg von der fossil basier-
ten Wirtschaft hin zur Wirtschaft auf Basis nachwachsen-
der Rohstoffe. Neben den alt bekannten Verwertungspfa-
den von Holz, wie z. B. Holzbau, Platten, Faser, Papier und 
Energie, lässt die Bioökonomieforschung noch viele neue 
Möglichkeiten erhoffen. Der dafür für Österreich notwendi-
ge Rohstoff ist ausreichend vorhanden und wird bedarfsori-
entiert durch die aktive Waldbewirtschaftung zur Verfügung 
gestellt.

Holz, ein optimierter und perfektionierter Werkstoff

Fossile Rohstoffe haben es geschafft, unseren Planeten 
innerhalb von nur 70 Jahren gewaltig ins Schwitzen zu 
bringen, Holz im Gegenzug ist ein Werkstoff, der sich über 
Jahrtausende selbst optimiert und perfektioniert hat. Da-
her müssen wir ihn auch wieder vermehrt einsetzen. Zum 
Wohle der Wälder, des Klimas und damit für kommende 
Generationen. 

standenen Kahlflächen sind solch ein Warnsignal der Natur. 
Leider bekommt der Waldbesitzer die Rechnung präsen-
tiert, die andere durch den zügellosen CO2-Ausstoß verur-
sacht haben. Sie stehen jetzt vor der großen Herausforde-
rung, die Wälder neu zu begründen, zu pflegen und alle 
Waldwirkungen sicherzustellen.

Durch vermehrte Holznutzung fossile Rohstoffe 
ersetzen

Wälder unter einen Glassturz zu stellen bzw. die Holznut-
zung einzustellen ist die falsche Alternative. CO2 nur im 
Wald zu speichern ist eine Sackgasse. Je älter und höher 
die Bestände sind, desto anfälliger sind sie z. B. gegen-
über Stürmen. Wollen wir die Wälder unterstützen und den 
Klimawandel verlangsamen, müssen wir aus der fossilen 
Einbahnstraße raus und hin zur nachhaltigen Kreislaufwirt-
schaft auf Basis nachwachsender Rohstoffe. 

Hier spielt Holz, als schier unerschöpflicher Rohstoff, auf-
grund der aktiven und nachhaltigen Bewirtschaftung durch 
die Waldbesitzer, eine wichtige Rolle in Österreich. Durch 
hochkomplexe biochemische Prozesse 
wird mit Sonnenenergie CO2 aus der Luft 
gebunden und als biogene Kohlenwasser-
stoffverbindungen im Baum gespeichert. 
Verrottet der Baum im Wald, wird jene 
Menge an CO2 freigesetzt, die er davor 
entnommen hat. Wird das Holz jedoch 
zu langlebigen Produkten weiterverarbei-
tet, bleibt dieses Treibhausgas langfristig 
in den Produkten gespeichert. 1 m³ Holz 
speichert so rund 1 Tonne CO2. Gleichzei-
tig werden durch den Einsatz von Holz an-
dere CO2-intensive Materialien eingespart 
und bei der thermischen Verwertung am 
Ende der Lebenszeit wieder fossile Roh-
stoffe ersetzt und somit massiv schmutzi-
ges Treibhausgas eingespart. 

Breakout-Session beim 	  
Europäischen Forum Alpbach 2019
 
28. August 2019, 14.30 Uhr
Congress Centrum Alpbach

Nähere Informationen und Anmeldung unter
www.alpbach.org
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Durch Bauen mit Holz wird CO2 langfristig gespeichert. Zusätzlich können CO2-in-
tensive bzw. fossile Rohstoffe eingespart werden.


